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stiert sich in einem Machtkampf, der in vollem
Gange ist. Dessen Ausgang ist überaus unge-
wiss. Die Geschichte jedenfalls lehrt, dass

schwerbewaffnete Grossreiche eine Gefahr dar-

stellen, wenn sie auseinanderzubrechen drohen.
1914 insbesondere vermittelt drastischen An-
schauungsunterricht.

Die sich bemerkenswerterweise immer noch -
wie die sozialistischen Funktionäre im Osten -
mit «Genosse» anredenden SPS-Delegierten
empfehlen unserem Volk unter diesen Voraus-
Setzungen, eine Halbierung der Militärausga-
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ben verfassungsmässig festzulegen. Man kann
über die Höhe der Militärausgaben in der Tat
diskutieren, und man sollte sie der Lage anpas-
sen. Aber diejenigen, die Exponenten der SPS,
die die mittlerweile von den Sowjets selbst ein-
gestandene Hochrüstung der Sowjetunion in
den 80er Jahren konsequent unterschätzt oder
geleugnet haben, sind wirklich nicht berufen, zu
bestimmen, welche Sicherheitsbedürfnisse die
Schweiz in fünfJahren haben wird. Dazu taugen
sie nicht, und entsprechend verantwortungslos
ist ihr Vorgehen.
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Die Auflösung des Geheimdienstes P 27 und die
sagenhafte Enttarnung des P 27-Chefs und Ge-
neralstab-Obersten Ferdinand Jakob Knecht
macht betroffen. Nicht etwa deshalb, weil hier
ein subversiver James-Bond-Ring ausgehoben
und ans Medienlicht gezerrt worden wäre; son-
dem betroffen macht das geile Mediengezeter
über angeblich undemokratische, der parlamen-
tarischen Kontrolle entzogene Wühlmäuse mit
dem Schweizer Kreuz auf dem patriotischen
Rücken.

Denn Hand aufs Herz: Hätten nicht die genau
gleichen Journalisten zur Hätz geblasen auf un-
seren Staat und seine Schützer, die nun einmal
auf äusserste Diskretion angewiesen sind, wenn
im Kriegsfall keine Nachrichtenorganisation
vorhanden gewesen wäre? Was hätte man in un-
serer angeblich so sehr dem Gemeinwohl ver-

pflichteten Presse wohl an Hasstiraden gegen
unsere Armee lesen müssen, hätte diese nicht

vorgesorgt für den Fall, dass eben die normalen

Kommunikationsstränge abgeschnitten und die

im Rampenlicht stehenden Staats- und Militär-
repräsentanten möglicherweise bereits liqui-
diert gewesen wären? Blauäugigkeit, schändli-
ches Unvorbereitetsein für den Kriegs- und Ka-

tastrophenfall, weg mit dieser Armeeführung:
Das wären wohl nicht die mildesten Schlagzei-
len gewesen.

Die geheime EMD-Nomenklatura braucht nun
einmal den Schutz völliger Anonymität; dies hat

überhaupt nichts zu tun mit fehlendem Demo-
kratieverständnis oder mangelndem Fingerspit-
zengefühl für den Mann von der Strasse, der ei-
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ne uneingestandene Abneigung gegen den M ili-
tärapparat hat und damit übersensibel reagiert,
sobald ihm die Presse irgendeinen hochge-
putschten Skandal unter die Nase reibt.

Nachgerade betroffen macht die Serie von
EMD-Enthüllungen, die gar keine sind. Der not-
wendige Reformprozess im Zuge der Ost-West-
Entspannung wird dadurch verzögert, das EMD
verkrampft sich, blockt ab oder gibt Geheimnis-
se preis, was näher beim Landesverrat liegt als
effektive Verschwörungen, von denen wir bis
heute nichts hörten und die wohl gar nie exi-
stierten. Da mögen gewisse frustrierte EMD-
Beamte, die die Presse mit süssen Landesverrat-
Früchten bedienen, noch so eifrig selber Lan-
desverrat anstreben: Die Landesverteidigung
wird durch das Gekläff nicht grundsätzlich in
Frage gestellt.
Viel eher sind es jene Politiker, die im Vorfeld
der eidgenössischen Wahlen Entrüstung über
die angebliche Unterwanderung der Schweiz
zeigen und dabei nicht merken, wie lächerlich,
wie blauäugig und unaufrichtig sie sind.
P wird dann nicht nur zum Kürzel für den Ge-
heimdienst, sondern auch für eskalierende Pein-
lichkeit, unglaubwürdige Presseleute und un-
aufrichtige Parlamentarier. Ein Prosit übrigens
auf die P-Nachfolgeorganisationen, die sich für
einen gut gerüsteten Staat nolens volens auf-
drängen. Denn wehe, wenn ein Journalist der-
einst die Ungeheuerlichkeit aufdecken müsste,
dass unser Kleinstaat völlig unvorbereitet ist für
den Fall X!
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